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Nr. 1. Mittwoch, den 4. Januar.
Politiſche Wochenüberſicht.

Wieder iſt ein Jahr in dem großen Guckkaſten vorüber
gegangen und zum Schluß waren alle Thüren und Fenſter
lluminiert. Und ſehr viele Köpfe dazu. Glücklicherweiſe
geht uns hier nur der Abſchluß an, und der ſticht eini
germaßen freundlich ab von den düſteren Schatten, die
vorangingen. Freilich, dunkle Punkte giebt es immer noch.
Dazu gehören die vereinzelten Cholerafälle, die dem
kaiſerlichen Geſundheitsamte noch immer aus Hamburg
gemeldet werden und die eine triſte Perſpektive für das
Frühjahr eröffnen. Faſt möchte man dem Dichterworte
„Es muß doch Frühling werden“ ein „leider“ hinzuſetzen.
Zu den dunklen Punkten rechnen wir aber nicht die Ge
rüchte über eine bevorſtehende Kanzlerkriſis und allerlei
daraus entſtehende Konflikte. Es ſteht zwar Schwarz auf
Weiß zu leſen: über die Militärvorlage ſei ſicher keine
Verſtändigung möglich und Graf Caprivi werde ſicher ab
danken und dann werde es ſicher zu einem ernſten Kon
flikte kommen, dem man nur mit der größten Beſorgnis
entgegenblicken könne u. ſ. w. Aber das Papier iſt ge
duldig und den Lettern im Setzkaſten iſt es ſehr gleich
gültig, ob ſie zu verſtändigen oder törichten Worten zu
ſammengeſetzt werden. Sehr ausſichtsvoll ſind die Chan
cen der Militärvorlage nicht; aber wenn die Militär
vorlage wirklich abgelehnt werden ſollte, ſo liegt doch
deshalb noch keine Notwendigkeit für einen Kanzlerwechſel
vor. Wir leben eben unter konſtitutionellem und nicht
unter parlamentariſchem Regiment. Wie viel Vorlagen
des Fürſten Bismarck haben keine Mehrheit im Parlament
gefunden und Fürſt Bismarck iſt doch, getragen von dem
Vertrauen des Kaiſers und der verbündeten deutſchen
Fürſten, im Amte geblieben. Es ſei nur an die Mono
polvorlagen erinnert, ganz zu geſchweigen von der Wehr
ſteuervorlage, die, wenn wir nicht irken, mit allen
Stimmen des Reichstages gegen eine abgelehnt wurde.
Und mit dem Fürſten Bismarck meinte es die Oppoſition
doch minder gut, als mit dem Grafen Caprivi, dem ſogar
von freiſinnigen Blättern fortgeſetzt allerlei angenehme
Dinge geſagt werden. Im Lager des Zentrums macht
man kein Hehl daraus, daß für dieſe Partei Graf Ca
privi der beſte Reichskanzler ſei, den man zur Zeit haben
könne. Es liegt bei dieſer Sachlage gar kein Anlaß vor,
ſich mit Befürchtungen wegen innerer Konflikte den Kopf
ſchwer zu machen.

Wir ſind nicht in Frankreich, wo die Regierungen
wechſeln, wie die Damenmoden. In Deutſchland braucht
ein Miniſterium nicht pro Woche drei parlamentariſche
Vertrauensvota, um im Amte zu bleiben, und die poli
tiſchen Parteien haben hier völlig freie Hand, eine Vor
lage, die ihnen nicht paßt, abzulehnen, ohne deshalb be
fürchten zu müſſen, einen Miniſter, der ihnen im Uebrigen
ſehr paßt, zu „ſtürzen.“ Das iſt ein Vorzug unſerer
Staatsform, der durch keinerlei Sophiſterei verwiſcht
werden kann.

Jn Frankreich wird der Monat Januar jedenfalls
ein neues Miniſterium bringen, vielleicht auch ein Paar.
Der böſe PanamaKanal! Was iſt da Alles hineingeſtürzt!
Erſt bei Colebra die Felſen und Erdmaſſen, woran ja die
Weiterführung des Werkes zunächſt ſcheiterte. Dann fielen
die Aktionäre hinein. Und jetzt ſtürzen franzöſiſche Miniſter,
Staatsmänner, Deputierte und Senatoren nach. Glück
lichen Rutſch! Der Republik wird übrigens die ganze
Affäre weniger ſchaden, als man gemeinhin annimmt.
Die Prätendenten ſind nicht danach. Es iſt kein Komö-
diant da, der ſich auf Jmperatorenrollen verſtände und
für ein ParapluieKönigtum iſt dermalen keine Strömung
vorhanden.

Die Ablehnung des franzöſiſchſchweizeriſchen
Handelsvertrages hat in der Schweiz ſehr verſtimmt;
jetzt iſt der Zollkrieg ausgebrochen. Durch die Handels
verträge iſt ein großes zentraleuropäiſches Wirtſchaftsgebiet
geſchaffen worden, und die Emanzipation von Frankreich
und Rußland vollzieht ſich mehr und mehr. Mögen nun
Rußland und Frankreich ſehen, wie ſie hinter ihren chine
ſiſchen Mauern fertig werden. Opfer hat es uns gekoſtet,
aber: Wir werden wohl noch auf die Koſten kommen.

Das Weihnachtsfeſt iſt nicht ohne Dynamitkrach
vorübergegangen. Auf den Polizeipalaſt in Dublin iſt
am Heiligen Abend ein Dynamit Attentat verübt worden,
das aller Wahrſcheinlichkeit nach dem Staatsſekretär für
Jrland, John Morley, gegolten hat. Dieſer aber blieb
unverſehrt, während ein Poliziſt getötet, andere zum Teil
ſchwer, verwundet wurden. Vom Attentäter hat mau noch
keine Spur. Die braven Jrländer ſind ſo an Verbrechen
gewöhnt, daß ſie auch nicht davon laſſen können, wenn
es ihnen ſelbſt zum Schaden gereicht. Denn die Stimmung
für die Homerule- Forderung wird durch dieſes neueſte
Attentat kaum verbeſſert werden.

Zwiſchen Braſilien und Chile iſt ein Schutz und
Trutzbündnis abgeſchloſſen worden. Am wenigſtem wird
man davon in Argentinien erbaut ſein, wo damit mancherlei
Zukunftshoffnungen zerſtört ſein dürften

Veujahr 1893.
Was wird das neue Jahr uns bringen? Dieſe Frage

ſchwebt am letzten Tage des alten Jahres auf unſer Aller
Lippen, und man ſucht ſie ſich aus den Vorgängen der
letzten Zeit, die noch nicht abgeſchloſſen in das neue Jahr
hinüberreichen, zu beantworten. Erfreulicherweiſe hat das
vergangene Jahr keine Umſtände zur Beunruhigung auf
dem Gebiete der auswärtigen Politik geliefert. Mit Ver
trauen dürfen wir in dieſer Beziehung dem neuen Jahre
entgegenblicken: denn nicht nur ſteht der Dreibund auf
feſter unerſchütterlicher Grundlage, ſondern es hat ſich all
gemein das ernſte Beſtreben, den Frieden zu erhalten und
die Segnungen des Friedens für die Förderung der ſozialen
und wirtſchaftlichen Aufgaben zum Beſten der Völker aus
zunutzen, ſo deutlich erkennbar gemacht, daß Grund zu
unmittelbaren Beſorgniſſen an der Schwelle des neuen
Jahres nicht gefunden werden kann.

Aber Niemand wird daraus Veranlaſſung nehmen
wollen und können, ſich ſelbſt in Sicherheit einzuwiegen
und das Gebot der Vorſicht und der Pflichten, die daraus
für unſer Vaterland erwachſen, unbeachtet zu laſſen. Und
gerade in dieſer Beziehung wendet ſich heute die Nation
fragend an die Zukunft: wird die Volksvertretung Einſicht
genug haben, um die ihr gewordenen neuen Aufgaben
zu löſen

Seit langer Zeit haben Fragen der inneren Politik
an der Schwelle des Jahres das deutſche Volk nicht ſo
bewegt, wie es gegenwärtig wegen des dem Reichstage
vorliegenden Militärgeſetzes der Fall iſt. Nach unzwei
deutigen Erklärungen des Reichskanzlers ſteht hierbei die
wirkſame Fortführung der bisherigen machtvollen und ge
deilichen Politik des Reichs, ja ſogar die Zukunft Deutſch
lands auf dem Spiele! Wie dieſe Worte nicht leichthin
geſprochen ſind, ſo ſollten ſie auch nicht leicht gewogen
werden! Statt deſſen aber ſehen wir, wie allerhand Ein
wände dagegen zuſammengetragen werden, welche darauf
hinausgehen, die militäriſche Notwendigkeit zu beſtreiten
und die wirtſchaftliche Leiſtungsfähigkeit des deutſchen Volks
für die von ihm verlangten Opfer in Abrede zu ſtellen
und wie im Reichstage ſehen wir auch in der Preſſe und
in Verſammlungen dieſe Richtſchnur weiter verfolgen. Es
gehört wahrlich viel Mut dazu, auch nur den Verſuch zu
machen, das Gewicht der Vorlage und ihrer Gründe zu
entkräften, wo alle Sachverſtändigen für die militäriſche
Notwendigkeit der geplanten Reform eintreten und wo
die Leiſtungsunfähigkeit des Volkes weder bewieſen iſt
noch bewieſen werden kann. Aber eben darum möchten
wir nicht allzu trübe in die Zukunft ſehen: es iſt doch
wohl nicht möglich, daß das deutſche Volk ſo ſeine Pflichten
und Jntereſſen, ſo die Lehren der Vergangenheit vergeſſen
wird, daß es ſich weigert, die Opfer zu bringen, welche
die militäriſche Lage in Europa als unbedingt notwendig
erheiſcht und die zur Erhaltung des unter ſchweren Kämpfen
errungenen Reichs nach dem Urteil aller Sachkundigen
nicht entbehrt werden können! Bis zum Beweiſe des Gegen
teils müſſen wir daher daran feſthalten, daß die Volks
vertretung ſich der Größe der ihr gewordenen Aufgabe
gewachſen zeigen und ſie in demſelben Geiſte der Vater
landsliebe und des Opfermuts löſen wird, der ſich noch
ſtets bewährt hat, wenn es ſich um große Entſcheidungen
für das Wohl des Vaterlandes handelte.

Dieſer Wunſch iſt der erſte und hauptſächlichſte, den
wir dem neuen Jahre entgegenbringrn: in ihm gipfelt
Alles, was uns ſonſt noch auf dem Herzen liegt. Die
ſtete und eindringliche Fürſorge unſeres Kaiſerlichen Herrn
für das Wohl von Staat und Reich hat ſich auch in dem
vergangenen Jahr ſo vielfach und deutlich gezeigt, daß
jeder wahre Vaterlandsfreund nur den Wunſch haben kann,
es möchte das neue Jahr die Früchte ſeiner hingebenden
Thätigkeit zur Reife bringen. Möchte Gott unſerem Kaiſer
auch in dem neuen Jahre Kraft und Geſundheit zur Er
füllung der ihm obliegenden ſchweren Aufgaben und nicht
nur Freude an der Familie, ſondern auch die Genug-
thuung ſchenken, zu ſehen, wie weit in ſeinem Volke das
Berſtändnis für treue Pflichterfüllung verbreitet iſt. Ein
Volk wie das unſere weiß, daß es nicht angeht, auszu
ruhen und zu raſten, ſondern daß unabläſſig weiter gear
beitet werden muß, um, was man ererbt von ſeinen
Vätern hat, zu erwerben, um es zu beſitzen. Das ruft
dem deutſchen Volke auch das neue Jahr mit mahnender
Stimme zu, und es wird an dem Erfolg nicht fehlen, wenn
wir ſtets deſſen eingedenk bleiben und demgemäß auch
wirklich handeln!

(Nachdruck verboten.)

Reunjahr.
Von F. Kunze

Der 1. Januar mit des Jahres erſten Morgen“ iſt
uns als Neujahrstag ſo zur Gewohnheit geworden, daß
ſich wohl die wenigſten fragen, ob er ſtets dieſe Würde
bekleidet. Das Neujahr hat eine bunte Geſchichte hinter
ſich. Die alten Römer feierten ähnlich anderen Völkern

1893.
am Mitielmeer Saat- und Erntefeſte, mit denen ſie das
Jahr begannen. Jm März-April begingen ſie ein alther
kömmliches Hirtenfeſt, nach dem dabei geopferten Eber
(aper) Aprilis genannt, was im April nachklingt. Als
allgemeine Feier des Frühlingsanfanges galt ſie zugleich
der Eröffnung des Naturjahres. Während der Regierung
des erſten Römerkönigs Romulus ſoll dann der Mensis
Martis (März), der Monat des Schlachtengottes, das
Jahr einzuleiten auserſehen ſein. Den 1. März nahmen
die anfänglichen Chriſten von den Römern bereits im 5.
Jahrhundert an. Die isrgelitiſche Geſetzgebung beſtimmte
(3. Moſe 23; 24.-4. Moſe 29) zur Neujahrsfeier den
Monat Ethanin (Tisri), ungefähr ausgangs September
beginnend. Jn Frankreich behauptete ſich der 1. März
als Jahresanfang bis ins 8. Jahrhundert hinein, und die
Republik Venedig behielt ihn bei bis zu ihrem Untergange.

Die alten Franken hatten den Brauch das Jahr mit
Oſtern anzufangen, weshalb man früher in Jtalien, he
ſonders zu Florenz und Piſa, das Neujahr auf den 265.
März fallen ließ, welcher Gewohnheit zum teil auch die
päpſtliche Kanzlei und in Deutſchland die Diözeſen Köln,
Trier und Lauſanne folgten. Mit der Jnnehaltung dieſes
Neujahrsdatums wollte man nämlich die altheidniſche Er
öffnung des Naturjahres verdrängen oder auch verchriſt
lichen, beſonders durch Unterlegung von „Mariage Verkün
digung“ (Annunciato Mariae), wie der 25. März im Ka
lender bezeichnet wird. Bis ins 13. Jahrhundert hinein
fiel in Frankreich Oſtern und Neujahr auf einen Tag,
weil der Gedächtnistermin der Auferſtehung Chriſti hin
ſichtlich ſeiner Feier noch nicht geſetzlich geregelt war.
Auch bei den Niederländern hielt ſich jene fränkiſche Sitte,
das Jahr mit Oſtern einzuleiten, lange Zeit hindurch
aufrecht, ſo daß bei allen zwiſchen dem 22. März bis 25.
April ausgefertigten Urkunden wegen Beweglichkeit des
Oſterfeſtes die Formel „ante Paschah“ oder „post
Paschah““ beigefügt wurde. Die Bürger Lüttichs feierten
ſogar am 19. März das neue Jahr, weil nach ihrem
Schreiben (über den Unterſchied der vier Fronfaſten) der
Anfang der Welt am 19. März ſtattgeſunden, weshalb
dieſes Datum der eigentliche Beginn der Zeit, folglich
auch jedes Jahres ſei.

Wie ſtand es bei den Germanen des Altertums mit
dem Jahresbeginn Die älteſten Spuren der heidniſchen
und germaniſchen Zeitrechnung weiſen auf den Winter als
angendmmenen Beginn der Zeit überhaupt das Wort
Winter diente geradezu für den Begriff Jahr; man zählte
nach Wintern, wie gotiſche, alt und angelſächſ., ſowie
altnordiſche Zeugniſſe noch belegen. Finſternis und Kälte
galten dem Germanen als die Keimzeit des warmen und
lichten Lebens. Der Anfang des Winters muß der An-
fang des altgermaniſchen Jahres geweſen ſein. Da der
Mittwinter in die zweite Hälfte des Dezember, der Mitt
ſommer in die des Juni fiel, to trifft das deutſche Neu
jahr gegen den Schluß des September (vgl. Weinhold,
deutſche Jahrteilung 1862 S. 4). In Byzanz war im
Mittelalter der I. September als Jahresanfang lange
Zeit herrſchend, was ſich von hier aus nach Italien ver
breitete. Aber auch ſchon bei den Altſachſen begann das
Jahr mit dem September, ähnlich wie bei den Aegyptern
mit dem Tot oder Sothis (Auguſt oder September) dem
Hundsgeſtirn, beim Anfang der Nilüberſchwemmung.

(Schluß folgt.)

Uenjahr 1893.
Was iſt der Erde höchſtes Gut? nicht Gold und

Edelſtein
Zufriedner Sinn, geſundes Blut, beglücken nur allein
Mit friſchem Mut zu Werke gehn, froh auf e

au'n
Und feſt zu Gott dem Vater ſtehn, ihm allezeit vertrau'n,
Dann blüht ein Blümlein in der Bruſt, es blüht zu jeder Zeit,
Zu Deiner höchſten Wonn' und Luſt, es heißt Zufriedenheit!

Dies lieber Leſer wünſch ich Dir und nimmer
geh es aus,

Es ſei die allerſchönſte Zier im Herzen Dir und Haus
Das Gut, das Geiſt und Herz erfreut die en Nacht

erhellt:

„Zufrieden mit Dir ſelber ſein, zufrieden mit der Den

Vermiſchtes.
Für abergläubiſche Menſchen war die Zeit zwiſchen

Weihnachten und Neujahr eine ſehr kritiſche. Unter keinen
Umſtänden ſind ſie zum Reinigen der Wäſche zu bewegen,
weil dann im neuen Jahre „Etwas paſſieren“ könnte.
Getrocknet darf die Wäſche während dieſer Zeit erſt recht
nicht werden, andernfalls würde ein Familienglied ſicher
ſterben. Sehr ſchlimme Dinge werden denen prophezeit,
die ihre Waſchleine während der kritiſchen Tage in
Gebrauch nehmen; dieſe laufen Gefahr, daß ſich bald ein
Bekannter mittels der Leine erhängt. Daß es immer noch
Leute giebt, die ernſtlich an derartiges Zeug glauben, iſt
leider eine Thatſache



Politiſche Tagesſchan.

Deutſches Reich.Se. Majeſtät der Kaiſer wird zu den Ver
mählungsfeierlichkeiten des rumäniſchen Thronfolgers und

der Prinzeſſin Marie vhn Edinburg am 8. Januar
abends ſpät in Siegmaringen eintreffen, am 9. und 10.
Januar dortſelbſt verweilen, und am 11. Januar über
Karlsruhe, wo den Großherzoglichen Herrſchaften ein Be
ſuch zugedacht iſt, die Rückreiſe nach Berlin antreten.

Die kaiſerliche Familie iſt Freitag vom Neuen
Palais nach dem königlichen Schloſſe in Berlin über
geſiedelt.

Sämmtliche fiskaliſchen Gruben des Saarreviers,
ausgenommen Grube Kronprinz, Jnſpektion I. ſind jetzt
ausſtändig. Die Stimmung iſt eine ſehr erregte. Exzeſſe
ſind bereits vorgekommen. Die VBergleute ſollen vielfach
Revolver beſitzen. Gensdarmerie iſt aufgeboten. Der
Streik richtet ſich in erſter Linie gegen die am 1. Januar
in Kraſt tretende auf Grund der neuen geſetzlichen Be
ſtimmungen der Gewerbeordnung und der Novelle zum
Berggeſetz erlaſſenen Arbeitsordnung.

Ueber den Stand der deutſche ruſſiſchen Zoll
verhandlungen kommt nach längerer Pauſe wieder einmal
eine Mitteilung: In ſeiner Antwort auf die deutſchen
Forderungen wegen Schließung eines deutſchruſſiſchen Zoll
vertrags hatte Rußland von der Einführung eines Maximal
und Minimalzolltarifs geſprochen. Deutſchland hat es
darauf als ſelbſtverſtändlich bezeichnet, daß, ſolange Ver
handlungen im Gange ſind, die Baſis derſelben nicht ge
ändert werde. In ſeiner Erwiderung erklärte ſich Ruß-
land bereit, mit Aenderung ſeines Zollſyſtems bis zum
1. April zu warten, worauf auch Deutſchland ſeinerſeits

ſich verpflichtete, bis zu dieſem Termin den status quo
aufrechtzuerhalten.

Für die Beſetzung der in der Berliner theolo-
giſchen Fakultät vakanten Profeſſur werden jetzt genannt:
Prof. Dr. Cremer in Greifswald, Dr. Seiberd in Er
langen und Dr. Schlapper in Greifswald.

Zu der bevorſtehenden Vermählungsfeier der
Prinzeſſin Margarethe mit dem Prinzen Friedrich
Karl v. Heſſen werden auch der Großherzog und die
Großherzogin von Sachſen Weimar in Berlin eintreffen.

S Sämmtliche Hochzeitsgäſte, welche an der Vermäh
lungsfeier der Prinzeſſin Margarethe am 25. Januar teil
nehmen, ſind auch zum Geburtstage des Kaiſers ge
laden worden. Dieſer Tag wird vormittags mit einem
Gottesdienſte in der Schloßkapelle und der darauffolgenden
Kour gefeiert werden. Abends iſt Galatafel, der ſich eine
Galavorſtellung in der Oper anſchließen wird.

Die Tagesordnung für den Ende Juni oder Anfang
Juli in Breslau zuſammentretenden 21. deutſchen Aerztetag
lautet: 1.) der ärztliche Dienſt in den Krankenhäuſern.
2.) Die Anzeigepflicht bei anſteckenden Krankheiten. Als
weitere Verhandlungsgegenſtände ſind vorgeſchlagen, aber
noch nicht beſtimmt aufgeſtellt: Apothekengeſetzgebung (Kon
zeſſionen, Arzeneitaxen u. ſ. w.); Erhebungen über den
Umfang der Kurpfuſcherei und darauf gerichtete Anträge,
das zu erwartende Reichsſeuchengeſetz insbeſondere mit Rückſicht

außer auf die Anzeigepflicht auf Desinfektion und Abſperrungs
maßregeln und Zulaſſung von Frauen zum Studium der
Medizin.

Die „Nordd. Allg. Ztg.“ kommt heute an leitender
Stelle auf die Angelegenheit des Neligionsunterrichtes
für Diſſidentenkinder zurück und beſtätigt, daß Kultus
miniſter Dr. Boſſe in dieſem Fall durchaus der Anſicht ſeines
Vorgängers iſt. Auch Dr. Boſſe vertritt die Meinung, daß
der bekannte Erlaß ſeines Vorgängers betr. die Zuweiſung
der Diſſidentenkinder zum Religionsunterricht durchaus auf
geſetzlicher Baſis beruhe. Beſchwerden, die gegen den Zedlitz
ſchen Erlaß eingereicht worden ſind, ſeien auf den Rechtsweg
verwieſen worden und da Dr. Boſſe die volle Ueberzeugung
gewonnen habe, daß der Erlaß ſeines Vorgängers auf ge
ſetzlicher Grundlage ruhe, ſo hätten die Beſchwerdeführer
einen andern Beſcheid nicht zu erwarten. Der Artikel be
gründet dieſe Entſchließung des Kultusminiſters folgender
maßen Bedenken, die gegen eine zwangsweiſe Zuweiſung
von Kindern zum Religionsunterricht geltend gemacht werden
können, müſſen unbedingt zurücktreten gegenüber der Er
wägung, daß es den preußiſchen Verfaſſungsgrundſätzen nicht
zuwider, ſondern durchaus entſprechend iſt, wenn jedes Kind
Religionsunterricht genießt. Einzig als Erſatz des Religions
unterrichts ſich ausgebender Sittlichkeitsunterricht kann unter
keinen Umſtänden als ein wirklicher Unterricht in der Religion
von der Behörde anerkannt werden, wenn er damit beginnt,
zu erklären Es giebt keinen Gott.

Die neueſte Nummer des „Zentralblatts für das
Deutſche Reich“ vom 30. Dezember veröffentlicht eine vom
Kaiſerlichen Statiſtiſchen Amt aufgeſtellte Zuſammenſtellung:

Ortsübliche Tagelöhne gewöhnlicher Tagearbeiter, feſt
geſtellt auf Grund des J 8 des Geſetzes, betreffend die
Krankenverſicherung der Arbeiter.

Wie ſchon gemeldet, haben am Donnerstag auf
den Gruben Heinitz, Maybach und Camphauſen mehr als
3000 Bergleute wegen der neuen Arbeitsordnung die Ar
beit niedergelegt. Welche Agitation dieſem Ausſtande vor
hergegangen iſt, zeigt ein Flugblatt, das in der Ver
ſammlung am Mittwoch verbreitet worden iſt. Es heißt
in demſelben „Nun vorwärts! Die Behörde giebt nicht
nach. Entweder um Gras Balams Eſel hat
kein Heu gefreſſen, ſondern nur Gebackenes und Gebra
tenes. Gras kann unſer Magen auch nicht vertragen
Drei Jahre arbeiten wir nun, und das Reſultat iſt:

Strei Erkenne nun die Macht, Du Berg
mann, Du biſt die Krone der Arbeiter. Wenn Dein
ſtarker Arm nicht will, dann ſtehen alle Räder ſtill.“
Wenn man den geiſtigen Bildungsgrad der „Führer“ nach
dieſem Blödſinn beurteilt, dann erfaßt Einen inniges Mit
leid mit den armen verführten Bergarbeitern, die ſolchen
hirnverbrannten Menſchen durch Dick und Dünn folgen
und dadurch Not und Elend über ſich heraufbeſchwören

e

Der neuernannte Botſchafter am ruſſiſchen Hofe,
General v. Werder, gedenkt am Berliner Neujahrs
empfang noch teilzunehmen und ſeine Abreiſe nach Peters
burg ſo einzurichten, daß er am 13. Januar, dem ruſſiſchen
Neujahrstage bereits als Botſchafter dem Zaren ſeine
Glückwünſche überbringen kann.

Ausland.Frankreich. Die „Pol. Korr.“ berichtet aus Paris
Die franzöſiſche Regierung war von den bevorſtehenden
PanamaEnthüllungen ſchon ſeit längerer Zeit
unterrichtet, ſie habe aber annehmen müſſen, daß dieſe
erſt unmittelbar vor den nächſten Kammerwahlen erfolgen
würden, um für die Wahlen ausgebeutet zu werden.
Die franzöſiſche Regierung ſoll ſeinerzeit den Stand
der Dinge in dieſem Sinne ihren diplomatiſchen Ver-
tretern im Auslande und den höheren Funktionären
im Inlande vertraulich mitgeteilt haben. Es ſteht
außer Zweifel, daß es ſich um ein BombenAttentat
und nicht, wie zuerſt angenommen wurde, um eine
Gas Exploſion in dem Gebäude der Polizeipräfektur
handelt. Da das Attentat in einem Raume ſtattfand,
wo ſich die für die Schutzmannsprüfung vorgeladenen Kan
didaten aufzuhalten pflegen, ſo vermutet man, daß der
Urheber desſelben ein durchgefallener oder entlaſſener
Schutzmann war. Andrerſeits wird berichtet: an
mehreren Polizeikommiſſariaten fand man mit Kreide ge
ſchrieben „Morgen werden wir dieſe Boutique in die
Luft ſprengen!“ Die Kommiſſariate werden in Folge
deſſen bewacht. Baron Alphons Rothſchild ſpendete
eine Million für arme Wöchnerinnen.

Die Toten des Jahres 1892.
Wohl jeder Menſch wirft am Jahresſchluſſe einen

Blick auf das auslaufende Jahr, je nach der Veranlagung
der eine heiteren Sinnes, der andere ernſt, der eine nur
auf ſein eigenes Jch, der andere auf die Allgemeinheit.
Da gedenkt dann wehmütig jeder auch der Toten, der
Lieben, die ſeinem Herzen nahegeſtanden und der Großen,
die durch irgend ein Verdienſt im allgemeinen bekannt ge
worden ſind. Jm Nachſtehenden geben wir die Namen
der im Jahre 1892 geſtorbenen bekannten Perſönlichkeiten
wieder. Es ſtarben:

I. Aus ſouveränen Fürſtenhäuſern.
Mehmed Tewſik Paſcha, Khediv von Aegypten, 39

Jahre alt, Kairo. Albert Viktor Chriſtian Edward
Herzog von Clarence und Avondale, älteſter Sohn des
Prinzen von Wales, 28 Jahr alt, London. Fried.
Guſt. Karl von SachſenWeimar-Eiſenach, Herzog zu
Sachſen, k. k. Feldmarſchall- Leutnant a. D., 64 Jahre,
Wien. Herzogin Ludovica in Bayern, Witwe des Her
zogs Max, 82 Jahre alt, München. Erzherzog Karl
Salvator von Oeſterreich, k. k. Feldmarſchall-Leutnant, 52
Jahre, Wien. Großfürſt Konſtantin Nicolajewitſch von
Rußland, Generaladjutant und Großadmiral, 64 Jahre
alt, Pawlowsk bei St. Petersburg. Fürſtin Daeinka
von Montenegro, Witwe des Fürſten Danilo, 54 Jahre
alt, Venedig. Ludwig IV., Großherzog von Heſſen
und bei Rhein, 54 Jahre alt, Darmſtadt. Alexandrine,
Großherzogin von MecklenburgSchwerin, die einzige noch
überlebende Schweſter Kaiſer Wilhelm's I., 89 Jahre alt,
in Schwerin. Herzogin Wilhelmine Eugenie von Würt
temberg, Gemahlin des Herzogs Nikolaus, 48 Jahre alt,
auf Schloß Karlsruhe in Preußiſch Schleſien. Olga
Nikolajewna, KöniginWitwe von Württemberg, 70 Jahre
alt, Schloß Friedrichshafen.

II. Vom hohen Adel.
Pedro von Bourbon, Herzog von Durcala, Grande

von Spanien, 30 Jahre, Paris. Prinz Egon Maxi
milian Lamoral von Thurn und Taxis, k. und k. Oberſt
leutnant d. R., Mitglied des ungar. Magnatenhauſes, 58
Jahre alt, Wien. Fürſt Carl Egon zu Fürſtenberg, k.
preuß. General der Kavallerie à la suite der Armee und
Generaladjutant des Großherzogs von Baden, Mitglied
des preuß. Herrenhauſes, der württemb. Kammer der
Standesherren und der bad. I. Kammer, 72 Jahre alt,
Paris. Otto Friedrich Karl zu SalmHorſtmar, Mit
glied des preuß. Herrenhauſes. Landgraf Joſef Ernſt
Egon zu Fürſtenberg, k. k. Wirkl. Geh. Rat und Käm-
merer, 84 Jahre alt, Wien. Fürſtin Zoe Brancovann,
als Gemahlin des Hospodars Fürſten Bibescu, die letzte
der regierenden Fürſtinnen der Wallachai, in Bukareſt

Prinz Franz de Paula von Bourbon, Graf von Tra
pani, Oheim des Exkönigs Franz II. beider Sicilien, 65
Jahre, Paris. Philipp Graf Cavriani, k. k. Kämmerer
und Geh. Rat, 75 Jahre, Wien. Georg Charles
SpencerChurchill, achter Herzog von Marlborough, 48
Jahre, Orford.

III. Staatsmänner.
A. Deutſche: Graf Ludwig v. Montgelas kgl. bayer.

Kämmerer und Geſandter a. D., 77 Jahre, München
Graf Karl von Kraſſow, Erbjägermeiſter, Regierungs
präſident in Stralſund, 79 Jahre alt, auf Panſewitz bei
Rügen. Friedrich Mommſen, früher Präſ. des Kon
ſiſtoriums und Kurgator der Univerſität Kiel, Mitglied des
preuß. Staatsrates, ſtarb auf der Reiſe nach Rom.
Serger, großh. badiſcher Geheimrat, Präſ. des Oberlandes
gerichts, Karlsruhe. Dr. von Bojanowsky, Präſ. des
Reichpatentamtes und Mitglied des Staatsrats, 60 Jahre,
Berlin. Frhr. Riederer v. Paar, Geh. Legationsrat
und Geſandter a. D., 69 Jahre, München, Paul von
Braun kgl. bayer. Staatsrat und Regierungspräſident der
Pfalz, 71 Jahre, Speyer. Wilh, Lauter, Oberbürger
meiſter von Karlsruhe, 72 Jahre alt. D. Alb. Mortag,
Wirklicher Geheimer Rat, Präſident der fürſtlichen Landes
regierung von Reuß ä. L. Julius Freiherr von Rechen
berg, Wirklicher Geheimer Legationsrat und kaiſerlich
deutſcher Generalkonſul, 79 Jahre, Berlin. D. Bernd
von Bonin, Oberrechnungsrat und vortragender Rat bei
dem Rechnungshofes des deutſchen Reiches, Potsdam.
Karl von ScheelPleſſen, früher Oberpräſident von Schleswig

Holſtein, 81 Jahre, Vareſe in Oberitalien. Friedrich
Avé-Lallemant, D. k. ſächſ. Hofrat, der hervorragendſte
Spezialiſt auf dem Gebiete der deutſchen Polizei Wiſſen
ſchaſt, Marienfelde bei Berlin. Rudolf von Mohl,
Präſident des k. württemb. Verwaltungsgerichtshofes, 89
Jahre, Stuttgart. Günther von Barſtow, Wirkl. Ge
heimrat, früher Oberpräſident der Provinz Poſen, 77
Jahre. Freiherr Ludwig von Zehmen, k. ſächſ. Wirkl.
Geheimrat und Kammerherr, langſähriger erſter Präſident
der ſächſiſchen Ständekammer und Führer der konſervativen
Partei in Sachſen, Stauchitz. Graf Friedrich Wilhelm
uadtWykradt zu Jsny, k. bayer. Geſandter a. D., 74
Jahre, auf Schloß Moos bei Lindau. Reg.Rat D.
Leopold Löwenherz, hochverdient um die Hebung der Fein
mechanik in Deutſchland, 45 Jahr, Berlin. D. Karl
Peterſen, erſter Bürgermeiſter der Stadt Hamburg, 83
Jahre, Hamburg. von Madai, der ehemalige langjähr.
Polizeipräſident von Berlin, 82 Jahre Wiesbaden. (F. f.)

Kleine Nachrichten.
-29.- Geſtern früh 8 Uhr ereignete ſich eine ſehr

heftige Dynamit Exploſion in den in LongJsland
City gelegenen Werkſtätten der TunnelCompagny New
Hork. Die Häuſer der Nachbarſchaft wurden von der
Exploſion erſchüttert, einige ſtürzten ein, andere gerieten
in Brand. In einem Poſtbureau in der Nähe wurde
das Mobilar umgeſtürzt, die Briefſchaften in Stücke zer
riſſen, die Beamten zu Boden geſchleudert und zwei Ein
wohner durch eine Sehnenzerreißung getötet und ent
ſetzlich verunſtaltet. 6 Perſonen wurden ſchwer, darunter
3 tkötlich, verwundet; viele Perſonen erlitten leichte Ver
letzungen, andere verloren Arme, wieder andere trugen
ſchwere Augenverletzungen davon. Jm Umkreiſe von einer
engliſchen Meile iſt alles mit Glastrümmern bedeckt. Die
Kataſtrophe wird der Unvorſichtigkeit eines italieniſchen
Arbeiters zugeſchrieben, der, um 3 Barrels Dynamit
aufzuthauen, dieſelben in den Hof ſchaffte, wobei er dicht
dabei ein großes Feuer anzündete. Der Italiener iſt in
Stücke geriſſen worden. Aus San Franzisko meldet
der „New York Herald“ verheerende Ueberſchwemmungen
in den Thälern des Sakramento. In der Stadt San
Joaquin allein wird der durch das Hochwaſſer angerichtete
Schaden auf eine halbe Million Dollars geſchätzt. Durch
einen unterhalb der Stadt Coluſa eingetretenen Damm
bruch wurden gegen 50,000 Akres des fruchtbarſten
Bodens mehrere Fuß hoch überſchwemmt. Die Einwohner
von Coluſa retteten ſich. Wie aus Milwaukee
in Wiescouſin gemeldet wird, brach in einem Wagen
ſchuppen der dortigen Tramway Geſellſchaft eine Feuers-

brunſt aus, welche durch eine von unbekannter
Hand geworfene Bombe verurſacht wurde. Der
während der letzten 5 Monate durch Feuersbruſt in
Milwankee angerichtete Schaden beträgt 5 Millon Dollars.
S Sehr heftige Fröſte haben während der letzten Tage
in St. Petersburg geherrſcht. Sie ſtiegen bis zu 30
Grad Reaumur und darüber. Zahlreiche Perſonen wurden
infolge deſſen in die Krankenhäuſer eingeliefert mit erfro
reren Extremitäten. Faſt alle dieſe Perſonen wenden im
Polizeiberichte charakteriſiert als betrunken, zerlumpt, ob
dachlos. Einen beſonders peinlichen Eindruck macht die
Notiz über Einlieferung eines „betrunkenen Frauen
zimmers“, der Adeligen Euphroſyne Aublinskaja, mit er
frorenen Händen. Als Skandal faßt es die Geſell
ſchaft von Sofia auf, daß ſich die Witwe des bekannten,
vor 3 Jahren erſchoſſenen Majors Panitza wieder ver
mählt hat, und zwar mit einem intimen Freunde Stam
bulows. Weiter wird erzählt, daß die Dame alle von
ihrem Manne hinterlaſſenen Papiere an Stambulow aus
geliefert habe.

Zur Tagesgeſchichte.
Froſe, 30. Dezbr. Jm Anſchluß an unſere

vorgeſtrige Notiz über den Waſſereinbruch bei den An
haltiſchen Kohlenwerken hören wir, daß nur die Tiefbau
Anlage in Froſe betroffen worden iſt, während die Ar
beiten im Tagebau ihren ungeſtörten Fortgang nehmen
können. Gegenüber den weit größeren und weit ertrags
fähigeren Anlagen der Anhaltiſchen Kohlenwerke bei Groß
Raſchen und bei Reppiſt (Lauſitz) erſcheint dies Vorkommnis
von untergeordneterer Bedeutung, beſonders weil nach den
bisherigen Erfahrungen angenommen werden darf, daß
es bald gelingen wird, die Waſſer zu halten und zu be
wältigen. Da die Betriebsſtörung gerade in die geſchäfts
ſtille Zeit fällt, ſo glaubt man ihr einen weſentlichen Ein
fluß nicht beilegen zu müſſen.

Neuſtadt a. S., 30. Dezember. Hier erſtach ein
Burſche den 28jährigen Arbeiter Straub, weil ihm dieſer
beim Eishauen ein Stück Eis weggefiſcht hatte.

Pößneck, 29. Dezember. Auf dem hieſigen Güter
bahnhofe der Eiſenbahn iſt vorgeſtern ein mit Gütern be
ladener Rollwagen verbrannt.

Eberswalde, 30. Dezember. Ein trauriger Vorfall
hat ſich hier am zweiten Feiertag ereignet. Jm Hauſe
Wilhelmſtraße 9 haben, ſo wird von dort berichtet, die
Arbeiter Sonntag ſchen Eheleute eine zwei Treppen hoch be
legene Wohnung inne. Zur Familie gehören außer einem
etwa fünfjährigen Sohne der 75jährige Vater der Frau
und die jährige Waiſe Auguſte Müller, eine Nichte der
Frau Sonntag, die von dieſer in Pflege genommen iſt.
Vor einigen Tagen war die unverehelichte Agnes Graß
mann aus Berlin hierher gekommen, um ſich eine Stelle
als Dienſtmädchen zu ſuchen, hatte eine ſolche aber nicht
ſofort finden können. Frau Sonntag hat ihre Unterkunft
gewährt. Am erſten Feiertage verreiſten die Sonntagſchen
Eheleute mit ihrem Kinde nach Stettin und überließen der
Graßmann die Führung der Wirtſchaft. Am nächſten
Tage vormittags verließ auch der alte Großvater auf kurze
Zeit die Wohnung und fand bei ſeiner Rückkehr die Stuben
thür von innen verriegelt. Als auf ſein Klopfen nicht ge
öffnet wurde, rief er ſeiner Enkelin, die ſich mit der Graß-
mann in der Wohnung befand, zu, die Thür zu öffnen,
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Lokales.
Am zweiten Weihnachtstage feierte das Chriſtian

Schütz e'ſche Ehepaar hierſelbſt das ſeltene Feſt der golde
nen Hochzeit Zahlreiche Geſchenke, Glück und
ſche von Nah und Fern erfreuten das den
entſprechend noch rüſtige Jubelpaar an ſeinem Ehrentage.
Eine beſondere, unerwartete Freude wurde demſelben am

von Sr. Majeſtät dem Kaiſer geſtifteten Ehejubiläums Me
daille Seitens des Herrn Paſtor Primar Greve zu Theil.
Möge dem Jubelpaare noch ein recht langer geſegneter Le
bensabend bei derſelben Rüſtigkeit und geiſtigen Friſche be
ſchieden ſein.

Still und friedlich wie die Weihnachtsfeier war auch
der Uebertritt in das neue Jahr, das als ein Sonntagskind
ſeinen Lauf begann, und ſolchen iſt nach dem Volksglauben

Segenswün
Verhältniſſen

abend verlief in der hergebrachten Weiſe.
meiſt zu Hauſe im Kreiſe vereint, um bei Punſch den letzten
Jahrestag zu begehen
Winterpracht ſeinen Einzug gehalten,
zu viel des Segens
Tage des alten Jahres eingetreten war, trat mit Spinnen
und Weben in das neue Jahr hinüber.

Der heutigen Nummer liegt

Familien waren

Das neue Jahr hat in reichſter
faſt möchte man ſagen

Der Schneefall, welcher am vorletzten

für unſere geehrten
erſten Tage im neuen Jahre durch die Ueberreichung der bekanntlich ein beſonderes Glück beſchieden. Der Sylveſter Leſer ein Wandkalender für das laufende Jahr bei.

c s z e ..C v o ne.vvwwourrncatse eStandesamt Verein für Verſicherung der Schweine gegen Trichinen
vom 19 bis 31. Dezember 1892 und Finnen.Gebu ten: Sonnabend den 2. Janngar, Abends 2 Uhr,
Auguſt, Sohn des Hergmanns Auguſt

Bremer
Heinrich, Sohn des Steinbruchsarbeiters

Ernſt Kohlruſch.
Bertha, Tochter des Steinbruchsarbeiters

Friedrich Schmidt.
Zrieda, Töchter des Tiſchlermeiſters Lonis

Anger.
Sterbefälle:

Odtto, Sohn des Schuhmachers Louis Hart
mann, 23 Tage alt.
g e n Wehelm, Tiſchlermeiſter, 81 Jahre

t.

Wilhelm, Sohn des Dachdeckers Guſtav
Hille, 4 Jahre alt.
Wilhelm, So n der Wittwe Wilhelmine
Oberländer, 13 Jahre alt.

Jm Standesamtsbezirke Elbingerode ſind
im Jahre 1892 23 Eheſchließ ungen vollzogen,
101 Geburten (darunter 5 außereheliche) und
91 Sterbefälle zur Anmeldung gekommen,

Elbingerode, den 30. Dezember 1892.

Betannkmachung.
Durch Beſchluß des Magiſtrats und Bür

gervorſteherKollegiums iſt nachſtehende Aen
derung des Statuts vom 15, Auguſt d. Js.
betreffend Abgabe von Waſſer aus der ſtädti
ſchen Waſſerleitung vorgenommen

Jm S 18 zweiter Abſatz und 8 14
erſter Abſatz iſt das Wort „Or nangs

ſtrafe in „Conventionalſtrafſe“ umgeändert.
Der Abſatz 2 des S 14 iſt fortgefallen und
als S. 144 iſt Folgendes neu feſtgeſetzt:

„Die in den 8 12, 13 und 14 gedachten
Conventionalſtrafen werden durch den Magi
ſtrat feſtgeſetzt und fließen in die Kämmerei
kaſſe. Bleiben dieſe Conventionalſtrafen in
Reſt, ſo werden dieſelben in gleicher Weiſe
wie die reſtirenden Communalabgaben einge
zogen.

Der Magiſtrat.
Hanff

Elbingeroee, den 30. Dezember 1892.
Es wird hierdurch darauf aufmerkſam ge

macht, daß nach 8 A des Regulativs über die
Sixnführung und Erhebung einer Hundeſteuer

e r die Anmeldung derPro zu verſteuernden Hunde in den
erſten acht Tagen des Monats
Vanngr 1893 Unter Androhung von
Strafe bei Unterlaſſung geſchehen muß,
Die Erhebung der Hundeſteler hat eben
falls in dieſer Zeit zu geſchehen

Bleicherweiſe ſiſd nach 8 5 des vezeichneiten
Regulativs im Laufe des Johres die Hunde
ſobald ſie das dreimonailiche Alter erreicht
haben, und die neuangeſchafften Hunde anzu
melden und die Meldeſcheine nebſt Marken
einzulöſen.

Der Magiſtrat.
Hanff.

In der Strafſache gegen den Fuhr
mann Carl Friedrich Schuchardt zu
Benneckenſtein wegen Beleidigung hat
das Königliche Schöffengericht zu Werni
gerode am 15. Dezember 1892 für
Recht erkannt: Der Angeklagte, Fuhr
mann Carl Friedrich Schuchardt zu
Benneckenſtein, geboren daſelbſt am 8.
November 1867, iſt der öffentlichen
Beleidigung des Stationsarbeiters Au
guſt Vogelei zu Königshof ſchuldig und
wird deshalb unter Auferlegung der Ko
ſten mit Dreißig Mark, im Unvermö-
gensfalle mit 10 Tagen Gefängniß be
ſtraft.

Von Rechts Wegen.

Bin geſtern Abend mit
einem Transport Schweine

bei Herrn Gaſtwirth
Som mer eingetroffen und empfehle die

ſelben billigſt. Jaritz.
2 Wohnungen

ſind zu vermiethen bei

Generalim Hotel „Zum Blauen Engel“ bei Herrn König.
Dagesordnung:

Mittheilung und Beſchlußfaſſung von neu aufgeſtellten Statuten, da die
zuerſt feſtgeſetzten verſchiedenen behördlichen Verfügungen nicht entſprechen

Der Vorſitzende
E. Niehoff.

Landwirthſchaftlicher Verein.
Sountag den S. d. Mts., Abends 7 Uhr,

Vor 2des Herrn Sub Direktor Reinkens aus Hannover über „Haftpflicht-Verſicherung“
beim Allgemeinen Deutſchen Verſicherungs Verein in Stuttgart im

CWrhOSel W al«nhol.
Zutritt Jedermann geſtattet.

Londoner Phoenix
Feuer-Aſſecuranz-Sozietät gegr. 1782.

Hispoſitionsſonds M. 16,000,000.
Seit ihren Beſtehen bezahlt die Geſellſchaft für Schäden mehr ols

Drei Hundert und Sechzig Millionen Mark wovon allein auf
den aroßen rand in Hamburg im Jahre 1842 die Summe von Mk.
5 250 000 entfollen, wie die Geſellſchaft auch bereits in Deutſchlond
in dem Zeuraume 1787 1812 zu welcher Zeit in unſerm Reiche noch
keine andere Aktien Geſellſchaft exiſtirte einen Schadenerſatz von Mk.
5,923,656 geleiſtet hat.

Die Prämienſätze ſind feſt und können die Verſicherten niemals zu
einer Nachzahlung herangezogen werden.

Die Londoner PhoenixFeuerAſſecuranz Societät verſichert Gebäude,
Mobiliar, Waaren, landwirthſchoftliche Vorräthe und maſchinelle Einrichtun
gen unter äußerſt coulanten Bedingungen.

Für Gebäude in der Statt Elbingerode werden erhoben Klaſſe J

1 Lo Klaſſe II h ho, Klaſſe III i o P- a.Zur Entgegennahme von Anträgen, ſowie zur Ertheilung jeder näheren
Auskunft ſind ſtets bereit:

Die General Agentur des Londoner Phoenix, Feuer
AſſecuranzSocietaät in Hannever

ſowie der
Kaufmann F. Wagener in Elbingerede-

enthält Biographien von Tonkünstlern, Erzählungen, Humoreskon,
belehrende Artikel, Theaterstücke, Spiele, Rätsel, Musikstüecke für
Klavier und Violine, Lieder u. a. (Preis Mark 150 vierteljähr)
Preobe- Nummern gratis und franko durch jede Buoh- und Musikalien-
handlung, sowie vom Verleger Carl Grüninger, Stuttgart

„Das Geheimniß der Abtei
iſt ein ungemein feſſelnder und intereſſenter Roman, welcher ſeit kurzem

Hamburger Tagoeblatt
veröffentlicht wird. Zum 1. Jonuar 1893 neu eintretende Abonnenten er
halten den bis dahin veröffen lichten Theil des Romans auf Wunſch gratis
und franko nachgelicfert. Trotz des überaus vielſeitigen und gediegenen
Jnhalts, womit das „Hamburger Tageblatt“ namen lich im Kreiſe der Fa
milie zu wirken berufen iſi, koſtet ein Vierteljabrs Abonnement nur 3,00
Mark. Jede Sonntagsnummer bringt arßerdem als Gratisbeilage das
reichilluſtrirte Blatt

Jm Familienkreiſe.
Beſtellungen ſind an unſere Ngenturen oder, wo ſolche nicht vorhanden ſind,

ausſchließlich an die Kaiſerl. Poſt
zu richten. Jeder Landbrieiträger nimmt Beſtellungen entgegen. Probenum
mern gratis und franko durch die

Hamburg. Expedition des „Hamburger Tageblatt“.

Wittwe Metze, Scheibenberg. 900000000000000000000

Männergeſang
Nächſten Sonnabend den 7 d. Mie

Abends 8 Uhr,
Generalverſammlung

Tagesordunng:
1. Rechnungsablage,
2. Vorſtandswahl.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

Der Vorſtand

Gefunden
ein Siegelring auf dem Lindenberge i
Wernigerode Abzuholen bei

C Lickeſett, Elringerode.

28 gold. u. ſilb. Medaillen u. Dipi.

Spielwerke
l 200 Stuü e ſpielend; mit oder
ohne Expreſſion, Mando line Trom
i mel, Klocken, J immele ſtimmen, Ca
M ſtagnetten, varfenſpiel uſw.

Spieldoſen
16 Stüde ſpielend; ferner Ne

ceſſaires, Cigarrenſtänder Schweizer
häuschen, Photographie Albums,
Schreibzeuge, wandſchuhkaſten, Brief
beſchwerer, Blumenvaſen, Cigarren
Etuis, Tabaksdoſen, Arbeitstiſche,
Flaſchen, Biergläſer, Stühle uſw.
Alles mit Muſik. Stets das Veu
eſte und Vorzüglichſte, beſonders
geeignet zu Weihnachtsgeſchenken
empfiehlt
J. H. Heller, Bern (Schweiz).

Nur direkter Bezug garantirt für
Aechtheit illuſtrirte Preisliſten ſende

e

Berlin, Friedriehetr. 208.
Rerolrer M. 5, bis M. 75.- Fr.
Teschins (grösstes Sortiment) Gewehr S
form. 6,50 bis M. 50, SLuftgewehre (eu Gesohenk ignet)
für Bolen u. Kugeln M. 8, bis Mas

Jagdesrabin. Sohrot u. Kug. 14 bis g.
Geptreitener raten Ia im Sohues

M. 84— bis 250,8 jur. Garantie Umtauseh deren wülliger.
Nachnahme oder Vorausse blung
iMust. Preisbücher gratis u. franeo-

7

Vater ver

e

Nur baare

M t rer verächſte Jiehunn on I. Fepeugchſte J 3

Se

Geldgewinne.

Deutſch geſtempelte türkiſche

Bisenbahnloost
Jährlich 5 Ziehungen.

Haupttreffer 3 mal Fr. 600000,
3 mal 3000 0, 6 mal 60 000,
s mal 25 000, 6 mal 260 000,

6 mal 10000,
18 mal 6 000, 26 mal 8000
18 mal 2 000, 86 mal 1260,

168 mal 1000, 3 300 well 4100
Jedes Loos wird mit wenigſtta
4600 Fr, gezogen ung in Gold à 72 p
Mk. 230) prompt in Frankfurt a

bezahlt.
Monail. Einzahlung mit vollem Sewinnred
von dieſer Ziebung an auf

1 ganzes Originallos e. 4
30 Pfg. Porto a. Nachn. Sewinul. an
Proſp. gratis. Beſtellungen vmgehend erde

ten an die
Bank Agentur J. Sa watekes,

Frankfurt a. M.

Kedaktion, Truck and Verlag ven B. Angerſtein in Elbingerode. Hierzu 1 Beilage.



Altvater Hrochen in Cis und Sqhner.

Von Hans G. Vogel.
Es war am Morgen des 5. Februar, 7 Uhr 25 Min.

ls wir uns am Wernigeröder Bahnhof trafen; wir drei
„Reiſegefährten,“ wie wir uns ſo gern nennen, denn ſo
manche, ſchöne Fahrt im goldenen Sommerſonnenſchein und
herbſtlichen Blätterfallen und Nebelgewoge hatten wir ge
meinſam unternommen durch unſeren ſchönen alten, ewig
jungen, einzigen Harz. Nun aber hatten wir uns etwas
ganz Beſonderes vorgenommen: dem Altvater Brocken, ſtarrend

in Eis und Schnee, galt unſer Beſuch. Luſtig dampften
wir gen Ilſenburg, und ſchon auf der Fahrt bot ſich uns
ein Anblick, wie ihn kein Sommerfriſchler ſo ſchön je zu
ſehen bekommt während der ſogenannten „Saiſon.“ Kurz
vor Drübeck öffnen ſich die Thäler zu einem Durchblick ins
Gebirge; ſchön baut ſich inmitten die mächtige Kuppe des
Brockens auf über den waldigen Bergen und Hochflächen.
Die Sonne war eben über dem Horizont erſchienen, rein
und klar ſpannte ſich der Himmel in kaltem grünlichen Blau
über das Gebirge; in den Thälern lag noch die Nacht mit
dunklen Schatten, ſodaß der Schnee in trüben grünen und
grauen Farben ſpielte, je höher aber der Blick emporſtieg,
deſto leuchtender wurde das Weiß, um endlich auf der Kuppe
des Berges zu einem ſtrahlenden roſigen Feuer zu erglühen,
als ob alles Licht ſich dort oben gelagert hätte, um von der
Höhe die Welt und den kommenden Tag zu grüßen.
Das war der Willkommen, den uns der Alte bot,

Als wir in Ilſenburg ausſtiegen, war es recht hübſch
riſch, denn wir hatten 8 Grad unter Null, als wir auf
brachen, aber wir wanderten munter fürbaß, bergauf im
Jlſethal, das noch ſchweigend ganz im Schatten lag. Unter
der Eisdecke rieſelte die Jlſe dahin, nur hier und dort ſpru
delte und gurgelte das Waſſer über die grünlich übereiſten
Blöcke. Auf den Fichten lag der Schnee, flockig hing er an
den ſchlanken Zweigen der Buchen und deckte mit Mützchen
ind Hauben die Zacken und Klippen des Jlſeſteins. Vor
uns wanderte ein Trupp junger Leute, die auch dem gleichen
Ziele zuſtrebten. Der eine von ihnen war mit Skis, den
jetzt ja oft beſprochenen Schneeſchuhen, ausgerüſtet, hatte
ſie auch bald angelegt und glitt nun auf der leichten
Schneedecke der Straße neben ſeinen Gefährten dahin. All
mählich entſchwanden ſie unſerem Blick, denn wir ſtiegen
bedächtigen Schrittes unſere Kräfte ſparend, bergauf. Schon
hatten wir die Ilſefälle paſſiert, und waren im Fiſchers
winkel angelangt, wo ein Fußweg abzweigt, um ſich weiter
oben, nachdem die Fahrſtraße einen ſtarken Bogen gemacht
hat, wieder mit ihr zu vereinigen, hier erſt erreichte uns die
über die Berge ins Thal ſchauende Sonne. Das that uns
ſö wohl, außerdem verſpürten wir in der Magengegend ein
menſchliches Rühren und zu guter Letzt brachte einer von uns
dreien (Carl lach nicht!) ſeine alte, ſchöne Erklärung vor,
daß es ihm allemal erſt ſo recht wohl ſei, wenn er ſo un
gefähr eine Stunde nach dem Aufbruch tüchtig gefrühſtückt
hätte, daß wir uns entſchloſſen, hier Raſt zu machen und
den Ruckſack zu revidieren. Eine ſchneefreie Stelle, die ſich
ein Steineklopfer zurecht gemacht hatte, (der Beſen aus einem
Fichtenzweig liegt noch daneben) war bald gefunden, die
Bergſtöcke in den Schnee geſtoßen und nun wurde ſtehend,
aber von einem Bein aufs andere (es ſoll auch einer ein
ſchönes Lied geſummt haben von einem „Bär in Polen
aus der Fauſt in den Mund gefrühſtückt. Unſer Mahl war
bald beendet, und wir erreichten ſo gegen 10 Uhr die Her
mann Chauſſee, welche ſich in großem Bogen allmählich berg
aufſteigend bis Oderbrück um den Brocken ſchlingt. Hier
würde die Sache ſchon ganz anders, der Schnee lag bedeu
tend höher, ein Kulturmöbel, wie einen Schneepflug, giebt
es auf ſolchen Wegen nicht, und ſo durfſten wir froh ſein,
einer Art Spur, die unſere Vorgänger getreten hatten, zu
folgen. Da hieß es denn nun, die Beine hübſch heben und
die Füße ſo gut es ging, in die Spuren des Vordermanns
ſetzen aber auch das erwies ſich als ſchwierig, denn es ſah
manchmal aus, als ob auch einer drunter wäre, der nur
einen rechten, aber zwei linke Füße gehabt hätte, ſo hübſch
im Takte waren unſere Vorderleute gegangen. Zudem

S brannte uns die Sonne eine Strecke lang ſo tüchtig auf den
Rücken, daß wir froh waren, endlich den Hochwald zu er

reichen, gerade wie im Sommer. Die Handſchuh hatten wir
ſchon lange, als viel zu warm, abgethan, ein Winterüber-
S zieher wäre eine Plage geweſen, und doch wurde ſchon
man hes Tröpflein Schweiß vergoſſen. Endlich, nach ein

ſtündigem Wandern, ſo gegen 11 Uhr, erreichten wir den
[og. Hirtenſtieg, den bekannten Fußweg von Harzburg zum

Brocken; oder vielmehr wir erreichten die Stelle, wo jener
Fußweg den bis jetzt von uns benutzten Fahrweg ſchneidet;

von Weg war nichts zu ſehen, der lag im tiefſten Schnee
a und nur der ſteinerne Wegweiſer ſagte uns, daß
es hier hinaufgehe. Hier trafen wir auch mit den jungen

t Leuten wieder zuſammen, um nun gemeinſam mit ihnen den
e Aufſtieg über den kleinen Brocken zu unternehmen. Zuerſt

M gings noch ſo ziemlich, zwar hatte die Höhe des Schnees
immer mehr zugenommen, ſodaß wir jetzt ſchon durchſchnitt
Uch bis an die Kniee einſanken, aber der darunter liegende

alte Schnee trug uns, daß wir nur ſelten einbrachen, und
e der noch immer unſern Weg beiderſeits ſchützende Wald hatte

e verhütet. Herrlich ſahen hier die gedrungenen Geſtalten der Fichten aus; die auf den Zweigen
J laſtenden Schneemaſſen gaben ihnen die wüunderbarſten Ge

ſtalten. Hier ſtand eine Einzelne inmitten einer kleinen Blöße
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und ringsherum ſchauten die Genoſſen zu ihr hinab, als ob
ſie ihren Worten lauſchten; dort wieder hatte ſich eine Schaar

zuſammengedrängt und trug nun vereint auf den ver
wachſenen Zweigen den Schnee, daß er ein einziges großes
Dach bildete, und über dem Allen leuchtete der wundervoll
reine blaue Winterhimmel, und wandte man den Blick gegen
die Sonne, ſo wars, als ob jedes Zweiglein in den Strahlen
von Taufenden in allen Farben ſchimmernden Kryſtallen er
glänzte.

Weiter und weiter wanderten wir Schritt vor Schritt
bergauf, die auf halber Höhe unter einer alten, dichten Fichte
angebrachte Ruhebank hatten wir paſſiert, und nun hörte
auch allmählich der geſchloſſene Baumwuchs auf, und unſere
einzige Führung waren nun die von Zeit zu Zeit in dan
kenswerter Weiſe von der HarzklubSektion Braunſchweig ein
geſchlagenen Stangen. Jetzt wurde auch das Gehen immer
beſchwerlicher, bald gerieten wir bis an die Bruſt in eine
Schneewehe, bald wieder trug uns der alte Schnee nicht,
ſodaß wir mit einem Bein tief einſanken und uns dann,
vorſichtig das zweite Knie aufſtemmend, wieder herausarbei
teten, oder aber wir ſuchten mit dem langen Bergſtock einen
Stützpunkt, und der Stock verſchwand dann wohl in ſeiner
ganzen Länge, indem er ſämtliche Lagen alten Schnees durch
ſtieß; trotz Müh' und Arbeit aber ging's, wenn auch ſchritt
weis, vorwärts und bergauf. Wir gelangten an die Höhe
des kleinen Brockens und durften nun wieder etwas freier
ausſchreiten Der Wind hatte hier tüchtig gearbeitet, ſtellen
weis ſchritten wir über die übereiſte Fläche des uns tragenden,
alten Schnees, und neue Hoffnung belebte uns als wir vor
uns auf der Höhe das Brockenhaus erblickten. Jetzt waren
wir auch ſo recht eigentlich im Schnee und Eisgebiet des
Vater Brockens angelangt. Schnee und Schnee, und wieder
Schnee wohin wir auch blickten, ein blendendes Weiß ſtrahlte
uns von den weiten Flächen entgegen. Von den Formen
der kümmerlichen Fichten war nichts mehr zu erkennen, Alles
war zu maſſigen, runden Formen ausgeglichen und in langen,
ſchimmernden Nadeln hatte ſich an der Wetterſeite Nebel
und Schnee angeſetzt.

Die den Weg bezeichnenden Stangen ſahen aus wie
Fahnenſtangen, denen der Sturmwind das Tuch entriſſen
hatte, händebreit waren die Kryſtalle an der Wetterſeite
hervorgeſchoſſen daß auf der Höhe das Brockenhaus mit
dem Turme davor ſtand, wußten wir mehr als daß wir es
erkannten, denn ſchwer nur war unter der mächtigen Hülle
von Schnee und Eis ein geradliniges, rechtwinkliges Bauwerk
zu erkennen, eher ſchon konnte man es für eine gewaltige
Klippenmaſſe halten.

Und nun begann für uns die letzte, die ſchwierigſte
Arbeit: Der Anſtieg zur eigentlichen Höhe. Von Stange zu
Stange arbeiteten wir uns, vorwärts, bald hier, bald dort
brach der alte Schnee unter uns und wir verſanken bis an
vie Bruſt. In Zickzacklinien verſuchte der Schneeſchuhläufer
die Höhe zu gewinnen und mit neidiſchem Blicke ſahen wir
einige andere Herren, welche ſich uns ſchon an der vorer
wähnten Ruhebank angeſchloſſen hatten, auf Trugen“, das
ſind leichte Holzreifen, netzförmig mit Hanfſſtricken durchflochten

und an den Füßen befeſtigt, verhältnismäßig leicht dahin
ſchreiten: die vergrößerte Fläche verhinderte das tiefere Ein
ſinken. Aber der Humor ging nicht aus einer der
jüngeren Herren hatte einen photographischen Momentapparat

mitgenommen und als gerade Etliche von uns recht tief im
Schnee ſteckten, machte er ſchnell eine Aufnahme hoffentlich
iſt dieſe neue Art von „Bruſtbildern“ recht gut gelungen
Ja, die Gemütlichkeit ging ſo weit, daß einer der Herrn,
dem wohl das zweite oder dritte Frühſtück noch fehlte, als
er gerade bis zur richtigen Höhe oder Tiefe verſchwunden
war, ruhig ſitzen blieb und erſt ein wenig frühſtückte. Eine
hübſche, kleine Epiſode war's auch, als der Schneeſchuh-
läufer, der uns ein gut Stück vorausgeeilt war, plötzlich den
Halt verlor, hinfiel und nun nicht wieder aufſtehen konnte.
Die vergeblichen Bemühungen, mit den faſt manneslangen
Schneeſchuhen an den Füßen, wieder zum Stehen zu kommen,
indem er bald das eine, bald das andere Bein gen Himmel
ſtreckte, ſahen ſo wunderlich aus, daß die Frage nicht un
berechtigt erſchien, ob denn bort oben, an der Höhe des
Brockens, eine Windmühle ſtehe. Und ſo verſüßten wir
uns mit freiwilligem und unfreiwilligem Humor die Mühe
und Anſtrengung, um endlich, endlich die Höhe und das
Haus zu erreichen.

Einzig, unbeſchreiblich ſchön war nun aber die Ausſicht
die ſich uns darbot, weit, viel weiter als ſonſt im Sommer
drang der Blick in die Ferne. In feinem, wundervollen
Blau erhob ſich im Süden die Kette des Thüringer Waldes
mit Schneekopf und Beerberg und dem Jnſelsberg, den ich
im vorigen Jahre gerade drei Tage früher, am 2. Februar,
beſucht hatte. Klar und deutlich ſahen wir die ſchroffen,
eigenartigen Formen der NRhönberge. Und run erſt in der
Nähe alle die alten Bekannten, dort im Weſten der Bruch
berg, weiter gen Süden der Kegel des Achtermanns, über
den Königsberg hinweg der Wurmberg und die Winterberge,
und hier der ſchön ſgezackte Kamm der Hohneklippen. Wie
oft hatten wir ſie geſehen im Dufte der ſommerlichen Sonnen
glut, und nun lagen ſie vor uns im ſtarrenden Gewande
des Winters. Starr und tot lagen ſie da, wie erſtickt von
der gewaltigen Schneedecke. Regungslos ragten die alten
Fichten empor in ihrem eiſigen Mantel, kein Rauſchen ging
durch ihre Zweige, die uns im Sommer ſo oft erquickt hatten
durch ihren würzigen, harzigen Duft. Und nun kein
Ton, kein Leben in der weiten, eiſtgen Wüſte; tief im Thale
zeichnete ſich wohl auf viereckiger Wieſe hier und dort ein

Forſthaus ab, aber kein Tier hatten wir geſehen auf dem
Wege, nicht das Zwitſchern eines Vogels gehört! Die ganze,
weite Landſchaft, die im Sommer ſo lebensvoll unter uns
liegt, wenn aus den Thälern das Geläut der Heerde und
der Axtſchlag des Holzfällers zu uns dringt, wo wir auf
einſamen Wegen Hirſch und Tier erſpähen, wie ſie aus der
Dickung auf die Halde treten, und der Fuchs uns über den
Weg ſchleicht, wo überall aus Laub und Tannen Finkenſchlag
und Zanken der Meiſen, das Hämmern des Spechts und
das Gurren der Wildtaube ſchwirrt und tönt, und über uns
der wilde Schrei des Raubvogels gellt, der in Schrauben
linien zu Forſte zieht, es war eine einzige, weite, lebloſe
Schneewüſte.

Und nun reißen wir uns los von ſolchem Anblick und
hinein ins Haus und in die warme Stube; aber nein, noch
einmal bleiben wir ſtaunend und bewundernd ſtehen. Was
hat aber auch des Winters Hand aus Haus und Turm ge
macht? Einen prächtigen Eispalaſt, wie wir ihn
wohl in ſeliger Kinderzeit in den kühnſten Märchen
träumen uns dachten. Dick überſchneit und übereiſt
war alles, Mauer und Dach, Schornſtein und Blitzableiter,
überall ſchoſſen die mächtigen Eiskryſtalle hervor, und was
war erſt aus dem Turm geworden Der Eingang ſah aus
wie eine Zaubergrotte, wie ein Portal, das die Phantaſie
mauriſcher Künſtler mit kühnem, verworrenen Arabesken
werk in zartem Alabaſter verzierte. Es war ein unvergleich
licher Anblick.

Aber nicht nur das Auge, auch den Magen hatten wir mit
auf den Brocken genommen, und er verlangte jetzt, nachdem
wir 6 Stunden gewandert waren, ſein Recht. War es
doch 723 Uhr, als wir auf dem Gipfel ankamen, denn wir
hatten zum letzten Anſtieg, den man ſonſt wohl in 20 Mi
nuten zurücklegt, gut 1 Stunden gebraucht und ſo gings
denn hinein in die gaſtlich offenſtehende Thür, die letzte
Schneewehe vor dem Eingang war überwunden, und behag
liche Wärme umfing uns im kleinen, gemütlichen Zimmer.
Zuerſt ſchnell eine Taſſe dampfenden Kaffees, die Zigarre
in Brand geſetzt und die Glieder behaglich geſtreckt und ge
dehnt. Und dann Wünſchen die Herren Kotelettes oder
Beefſteak?“ Auch dieſe ſchwierige Frage wurde gelöſt, und
als dann allmählich Hunger und Durſt geſtillt waren, wie
gemütlich plauderte es ſich da herüber und hinüber an den
Tiſchen; waren wir doch zuſammen 18 Perſonen, die da
von Harzburg, Jlſenburg und Wernigerode, durchs Schneeloch

und über den Renneckenberg heraufgeſtiegen waren, um ein
mal den Harz im winterlichen Gewande zu überſchauen.
Allerlei kleine Erlebniſſe wurden erzählt, und mancher luſtige
Scherz ſtreifte die kleinen Leiden und Unfälle die uns unter
wegs betroffen hatten. Allmählich aber leerte ſich das Zimmer,
„Glückliche Reiſe und „Schön Dank“ und „Gleichfalls“
klang herüber und hinüber. Auch wir mußten an den Ab
ſtieg denken; ſchnell noch eine Taſſe Kaffee und dann hinaus
in die winterliche Oede. Es war gegen 4 Uhr, als wir
den ſog. „Knochenbrecher“ hinabſtiegen, um die Fahrſtraße
nach Schierke zu gewinnen viel Mühe und Arbeit koſtete
es, oft noch brachen wir ein, aber all das Schöne und
Herrliche, was wir geſehen, ermutigte uns immer wieder, daß
wir beharrlich weiter ſtapften im tiefen Schnee. Und nun,
welch ein Anblick, als die Sonne allgemach verſank! Nie
habe ich im Sommer ſolche Farbenpracht geſehen, ſolch zartes,
leuchtendes Grün und feuriges Rot am Horizont, und ſo
wunderbar ſattes Blau in den tiefen Schatten der Berge.
Wie grüßte ſo ernſt der Achtermann durch die ſtarrenden
Fichten, wie gewaltig ſtreckte ſich die Heinrichshöhe in die
ſinkende Nacht. Wunderbar ſahen die verkrüppelten Fichten
auf dem langgeſtreckten Rücken des Berges aus, die wenigen
Zweige, die ihnen der ungehindert über die Höhe brauſende
Rordweſtſturm an der windgeſchützten Seite gelaſſen hatte,
hingen tief herab unter der eiſigen Laſt, und an jedem Baume
hatte ſich eine Schneewehe angeſammelt, die ſich wie ein
langherabwallender Schleier ausnahm, ſodaß der Berg ausſah,
als ob eine gewaltige Schaar von Büßern über ſeinen
Kamm hinweg vom Brocken herab pilgere doppelt ge
ſpenſtiſch im Dämmern des Abends. Jmmer prächtiger wurden
nun die Farben, die Fichten am Wege erglühten im herr
lichſten Roſa, von den letzten Strahlen der Sonne getroffen
alles im Schatten Liegende war von einem wundervollen,
kryſtallenen Grün. Gemach aber ſchwand alle Farbe, und
die Nacht bedeckte Alles mit gleichmäßigem Grau.

Der ſteinerne Handweiſer war erreicht, und nun ging
es immer noch im tiefſten Schnee, die alte Brockenſtraße
hinab nach Schierke. 7 Uhr war es, mehr und mehr hatte
unſere Müdigkeit zugenommen, da grüßte ein fröhlicher Jodler
endlich das fernher rötlich durch die Nacht ſchimmernde Licht

der zunächſt am Wege liegenden Förſterei. Ein wunderbares
Gefühl überkam uns, als wir endlich feſten Boden unter den
Füßen ſpürten, unwillkürlich wollten wir immer noch, wie
in tiefem Schnee gewohnter Weiſe, die Füße hochheben;
aber auch die letzte Strecke wurde überwunden und im
Hoppe ſchen Gaſthaus eingekehrt, um uns im warmen Zimmer
zu ſtärken durch Speiſe und Trank.

Endlich aber mußte geſchieden ſein, draußen klingelte
das Schlittengeläut und luſtig plaudernd fuhren wir zurück,

heim gen Wernigerode.
Ein köſtlicher Tag lag hinter uns, einen Naturgenuß

hatten wir gehabt, ſo rein und ſchön und großartig, wie
er uns wohl ſelten zu Teil werden wird. Wie oft noch
werden wir, uns zurückerinnernd, plaudern von allem Großen
und Kleinen, was wir erlebt hatten.

Friſch und fröhlich trafen wir uns am anderen Tage,
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wie wohl war uns nach der verdienten, köſtlichen Ruhe;
keinem von uns hatte die immerhin gefahrvolle, anſtrengende
Fahrt etwas geſchadet. Hoffentlich iſt es den anderen
Herren, die mit uns an jenem Tage den Auſſtieg gewagt
hatten, ebenſo gut ergangen, und ſollten ihnen dieſe Zeilen
ku Geſicht kommen, ſo grüße ich ſie mit einem kräftigen

„Auf Wiederſehen im herrlichen Harz!“

Ein Candgut in Slavonien.
Von H. Günther.

Jm Juni vergangenen Jahres entſchloß ich mich der Ein
ladung eines Freundes Folge zu leiſten, der ſeit etwa
einem Jahr die Direktion einer in Slavonien belegenen
Herrſchaft übernommen hatte; die Herrſchaft liegt in
Slavonien, einige Meilen ſüdlich der Drau und wurde
vor zwei Jahren ſeitens eines Herrn aus Berlin von einem
Oeſterreicher erworben. Ich hatte ſchon aus Briefen meines
Freundes ſo vieles mich als Landwirt Intereſſierendes ver
nommen, daß ich recht geſpannt war, die dortige Gegend
und die dortigen Verhältniſſe kennen zu lernen.

Meine Reiſe ging von Berlin über Dresden, Prag,
Brünn nach Wien, woſelbſt ich zwei Tage raſtete. Am
Abend des zweiten Tages ſetzte ich die Reiſe fort, und
erreichte am folgenden Mittag die Stadt Slatina, die
Endſtation meiner Eiſenbahnfahrt. Dort erwartete mich
ein Fuhrwerk, das mit vier flotten ungariſchen Juckern
beſpannt war, und das mich im ſcharfen Trabe dem Ziele
der Reiſe entgegenbrachte.

Was ich auf dieſer Fahrt ſah, war in jeder Be
ziehung überraſchend für mich. Wie gewiß viele Andere
hatte auch ich mir Slavonien als ein meiſt noch unkultiviertes,
ziemlich ödes Land vorgeſtellt, aber, wie geſagt, ich war
überraſcht, als ich durch eine prächtige, fruchtbare Gegend
fuhr, in der ein ſolch üppiger Saatenſtand ſich zeigte, wie ich
ihn bisher bei uns in Deutſchland noch nicht kennen
gelernt hatte. Nach einer dreiſtündigen, ziemlich warmen
Fahrt war ich endlich in dem Dorfe O. angelangt, wo
ſelbſt das herrſchaftliche Schloß liegt. Das Dorf D.
hat etwa 2000 Einwohner es iſt, wie die meiſten ſchle
ſiſchen Dörfer, ſehr lang, ſo daß man, um von einem
Ende zum andern zu gelangen, wenigſtens eine und eine
halbe Stunde geht. Das Dorf O. liegt am Fuße an
ſehnlicher Berge des Papuk-Gebirges deſſen Umriſſe man
ſchon von Slatina aus erkennen konnte. Das Schloß bot
nichts Außergewöhnliches in ſeinem Anblicke dar, der Park
war gut gepflegt und enthielt neben einigen Palmen
meiſt Eichen, Buchen und Kaſtanienbäume. Als beſondere
Merkwürdigkeit wurde mir eine Kiefer gezeigt, die einzige,
die auf der großen Herrſchaft zu finden iſt. Auch das
Dorf bot nicht viel Bemerkenswertes, die Häuſer ſahen
ganz freundlich aus allerdings fehlte bei den meiſten der
Schornſtein, nur die neueren Gebäude hatten einen ſolchen
aufzuweiſen. Eine römiſch-katholiſche und eine griechiſch
katholiſche Kirche, die Apotheke, das Haus des Arztes, die
Schule und einige Kaufläden unterbrachen die lange Reihe
der Bauernhäuſer. Am erſten Tage nach meiner Ankunft
fuhr mein Freund mit mir hinaus, um mir einen kleinen
Teil der Beſitzung zu zeigen, denn, um die ganze Herr
ſchaft kennen zu lernen, bedurfte es der vollen vier Wochen,
die ich für meinen Aufenthalt in O. beſtimmt hatte.

Die ganze Herrſchaft iſt über 50000 Morgen groß,
davon werden vorläufig etwa 12000 Morgen regelrecht
beſtellt 12000 Morgen ſind beſtockte Weiden, auf denen
viel Buſch und geringeres Holz ſteht; dieſe 12000 Morgen
ſollen in den nächſten fünf bis ſechs Jahren urbar gemacht
werden. Der Reſt, faſt 30000 Morgen, iſt Wald und
zwar meiſt prächtiger Urwald. Die Herrſchaft erſtreckt ſich
vom PapukGebirge, deſſen Waldungen zum Teil noch
zu der Herrſchaft gehören, nach der Drau zu außer dem
ſchon erwähnten Dorfe O. gehören noch einige Dörfer
und acht große Vorwerke, dort Pußten genannt, dazu.
Vier weitere Vorwerke ſollen auf den erſt urbar zu machen
den Ländereien im Laufe der nächſten Jahre aufgebaut
werden; die Einrichturg einer ſolchen Pußta wurde bei
meiner Anweſenheit ſchon in Angriff genommen.

Was die Bauten betrifft, ſo werden dieſelben ſehr
ſchnell aufgeführt; da man an jeder beliebigen Stelle in
dem lehmigen Boden ein ſehr geeignetes Material zur
Herſtellung von Ziegelſteinen hat, ſo wird dort, wo
gerade ein Bau aufgeführt werden ſoll, die entſprechende
Anzahl der Steine geformt, in einem Ofen zuſammenge
ſetzt und gebrannt, Bau und Brennholz liefern in über
reichlicher Menge die beiden großen Dampfſägewerke, die
gleichfalls zur Herrſchaft gehören. Die einzige Schwierigkeit
bei dem Aufführen von Bauten beſteht darin, daß es an
der nötigen Menge Sand fehlt. Es iſt auf den 50000
Morgen in der That auch nicht ein Quadratfuß Sand
bisher aufzufinden geweſen den Bedarf daran muß man
aus einem, durch die Herrſchaft fließenden kleinen Fluſſe,
in dem Sand angeſchwemmt wird, mit viel Zeit und Mühe
heranfahren. Oeſters ſagte mein Freund zu mir: Wenn
ich doch einige Morgen von Eurem ſchönen Märkiſchen
Sande hier hätte, wie gern wollte ich dagegen die doppelte
Anzahl Morgen des hieſigen fruchtbaren Landes eintauſchen.

Was nun das Land im Allgemeinen betrifft, ſo iſt es
ein von der Natur, durch Beſchaffenheit des Bodens und
durch das Klima reichgeſe gnetes Stück Erde. Die Temper-
ratur iſt im Sommer höher wie in Deutſchland, auch im
Winter meiſtens nicht ſo kalt; ſehr angenehm iſt es, daß
auch bei heißem Wetter die Luft morgens und abends
faſt ſtets rein und erfriſchend iſt infolge des nahen Ge
birges. Auf dem vorzüglichen Lehmboden, der dort
durchweg vorhanden iſt, wird Weizen, Mais, Roggen,
Hafer, Gerſte, Hirſe, Klee gebaut alle dieſe Früchte ſtanden
ganz hervorragend ſchön, die Halmfrüchte lang im Stroh
mit ſchönen langen, vollen Aehren. Mit dem Anbau von
Zuckerrüben wurde in dieſem Jahre der erſte Verſuch ge
macht; ſällt er günſtig aus, ſo wird wahrſcheinlich eine
Zuckerſiederei gebaut werden. Um ein Beiſpiel für die
Fruchtbarkeit des Bodens anzuführen, will ich bemerken,
daß auf dem Lande das erſt urbar gemacht iſt, in den

erſten drei bis vier Jahren hinter einander Mais gebaut
wird, der den Boden angreift; wollte man dort Weizen
bauen, ſo würde dieſer viel zu üppig wachſen und lagern.
Die einzige Pflanze, die auf dem dortigen Boden nicht
wachſen will, iſt die Kartoffel, wahrſcheinlich weil der
Boden zu bindig iſt.

Die Beſtellung des Ackers bietet keine große Schwierig
keiten dar. Der Boden iſt im Untergrunde allerdings
oft lettig, aber da das tiefe Pflügen nicht bekannt, zunächſt
auch nicht nötig iſt, ſo verbleibt der Untergrund in der
Tiefe, wird alſo nicht heraufgebracht. Die Bearbeitung
des Bodens, das Düngerſtreuen, das Pflügen, das Eggen
und Walzen, das Behacken der Früchte wird in recht
ſauberer Art ausgeführt. Mit animaliſchem Dünger
werden jetzt 25970 des Ackers gedüngt; die Anwendung
des künſtlichen Düngers, die auch bei der Fruchtbarkeit
des Bodens durchaus überflüſſig wäre, kennt man dort
noch nicht. Die Ackergeräte und Maſchinen waren in
reichlicher Anzahl vorhanden und von vortrefflicher Be
ſchaffenheit; es befanden ſich 10 Drillmaſchinen, ſowie
einige Breitſäemaſchinen auf den einzelnen Gütern. Das
Ausdreſchen beſorgen mehrere Dampfdreſchmaſchinen;
Scheunen ſind unbekannt, das Getreide wird in Schober
zuſammengebracht, die etwa noch einmal ſo groß ſind, wie
bei uns üblich, und von denen aus gleich nach der Ernte
gedroſchen wird. Auch die Maiskolben werden durch
eigene Dampfrebelmaſchinen ausgekörnt. Um von der
Menge des geernteten Getreides einen Begriff zu geben,
führe ich an, daß bei Beginn der diesjährigen Ernte zu
Anfang Juli noch etwa fünfzig mächtige vorjährige Stroh
ſchober vorhanden waren. Vorausſichtlich wird dieſe große
Strohmenge durch eine ſpäter anzulegende Fabrik ver
wertet werden können, denn um das Stroh als ſolches
zu verkaufen, iſt der Transport zu weit und zu teuer.
Iſt nun auch die Menge des geernteten Getreides infolge
des fruchtbaren Bodens ſehr erheblich, ſo wird doch der
Reinertrag durch die Preiſe, die im allgemeinen niedriger
ſind als in Deutſchland, nicht unbedeutend herabgedrückt.
Auch die Wieſen liefern einen befriedigenden Ertrag,
wenn auch die Qualität allerdings noch manches zu wünſchen
übrig läßt. Doch würden die Wieſen durch geeignete
Meliorationen im Laufe der Zeit entſchieden ſehr verbeſſert
werden können. Auf einigen Aeckern ſollten jetzt durch
Düngung mit Phosphorſäure und Kali Verſuche über die
Wirkſamkeit dieſer Pflanzennährſtoffe ausgeführt werden.

Wie ich ſchon angeführt habe, gehören auch zu der
Herrſchaft zwei mächtige Dampfſägewerke, mit denen eine
große Dampfmühle verbunden iſt. Das eine Sägewerk
befand ſich ſchon dort, als die Beſitzung in die Hände
des deutſchen Herrn überging, das andere hat derſelbe
erſt im vergangenen Jahre mit bedeutenden Koſten er
richten laſſen. Was den Abſatz des Holzes anbetrifft, ſo
geht dasſelbe in die verſchiedenſten Länder nach Oeſter
reich, Ungarn, Jtalien, der Schweiz, auch nach Deutſchland,
wie z. B. Beſtellungen ſeitens der Militärbehörde Preußens
dort gemacht wurden. Infolge des weiten Transportes
ſind jedoch die Einnahmen aus dem Verkaufe des Holzes
nicht ſo bedeutend, wie man wohl glauben möchte.
Obgleich die mächtigen Feuerungen der Sägewerke, die
Ziegeleiöfen, die Dreſchmaſchinen und die ſonſtigen Maſchinen
ausſchließlich mit dem Abfalle der zerſägten Bäume ge
heizt werden, ſo konmt dieſer Vorrat bei weitem nicht
zum Verbrauche; wenn die im Walde liegen bleibenden
Stubben auch von Jedermann geholt werden können, ſo
geſchieht dies doch nur ſelten, das Holz vermodert un
verwertet. Um einen Teil der Ländereien zu entwäſſern,
die im Frühjahre oft Ueberſchwemmungen durch einen
Fluß mit vielen Krümmungen und mit nur geringem
Gefälle ausgeſetzt waren, iſt vor kurzer Zeit auf Koſten
des Beſitzers ein Kanal angelegt, der eine Länge von
fünf Kilometer hat. Der Transport der geſchlagenen
Stämme zu den Sägewerken wird gleichzeitig durch den
Kanal bedeutend erleichtert. Weniger Günſtiges, wie
über den Ackerbau und die Forſt, iſt über die Viehzucht
und die Pflege des Viehes zu berichten. Das dortige ge
wöhnliche Bauernpferd iſt ein unanſehnliches, ſtruppiges
Tier, von kleiner Geſtalt, aber ſehr zähe und anſpruchs
los. In der erſten Lebenszeit läuft das Fohlen neben
der Mutterſtute her faſt bei jedem Geſpanne ſieht man
ein ſolch kleines, häßliches Tierchen als Begleiter der
Mutter. Die Fohlen werden im allgemeinen ſchon früh
angeſpannt. Die kleine Figur und die mangelhaften
Formen ſind hauptſächlich auf die ſchlechte Pflege und
das ſchlechte Futter zurückzuführen, denn über Nacht nach
gethaner Arbeit bleibt das Pferd auf der Weide, die oft
dürftig iſt, Hafer bekommt das gewöhnliche Bauernpferd
wohl nie zu ſehen, Blätter, Gras und Heu bilden ſeine
Nahrung Einen viel beſſeren Eindruck machen die Laſt
pferde; ſie ſind bedeutend größer und kräftiger, werden
natürlich auch beſſer gewartet und gefüttert; ſehr ange
ſtrengt ſcheinen in dortiger Gegend aber auch dieſe Pferde
nicht zu werden, denn die Laſten, die ſie zu ziehen hatten,
waren niemals groß. Von ſehr guter Beſchaffenheit
waren die Reit und Kutſchpferde; von denen der Admini
ſtrator 8 Stück zur Verfügung hatte. Das durch engliſches
und arabiſches Blut veredelte ungariſche Pferd beſitzt ein
hübſches Exterieur, ein lebhaftes Temperament und eine
große Ausdauer. In der Nähe des Dorfes O. befindet
ſich ein Königliches Geſtüt, deſſen vorzügliches Material
auch zur Zucht auf der Herrſchaft benutzt wird. Vom
Frühjahre bis zum Sommer iſt auf einem Vorwerke der
Herrſchaft eine Hengſtſtation errichtet, die mit Hengſten
des genannten Geſtütes beſchickt wird.

er Fortſetzung folgt.
Das Radfahren im Heeresdienſt.

Durch den Erlaß des Kriegsminiſteriums, der den
Offizieren und Mannſchaften des deutſchen Heeres das
Radfahren ſowohl im als auch außer Dienſt geſtattet,
wird dem Fahrrade die ihm zukommende Bedeutung von
einer ſehr maßgebenden Seite eingeräumt, und ihm ein

unabſehbares Feld geſchaffen, denn es kann nur noch eine
Frage der Zeit ſein, daß das Fahrrad ſich eine immer
größere Verbreitung auch in den Reihen unſerer Armee
verſchafft. Gerade Deutſchland hatte ſich bisher dem Rad
fahrerweſen auf militäriſchem Gebiete gegenüber ziemlich
gleichgültig verhalten, während in Frankreich bereits im
Jahre 1870 und in Italien 1875 die erſten Verſuche
das Stahlroß im Dienſte der Armee zu verwerten, ſtatt
fanden. Allerdings trat dann eine längere Ruhepauſe
ein und erſt im Jahre 1887, mit Einführung des niederen
Zweirades oder Rovers, wurden derartige Verſuche wieder
aufgenommen und einige Jahre fortgeſetzt. Jm Mai 1889
beſtimmte in Frankreich eine kriegsminiſterielle Verordnung,
daß jedes Infanterie Regiment im Manöver und Kriegs
fall mit vier Radfahrern ausgerüſtet werden ſollte. Auch
die Schweiz folgte ſehr bald dieſem Beiſpiele und zog zu
jedem Brigade Manöver zehn bis zwölf gewandte Radfahrer
ein. Belgien führte 1890 die Organiſation des Radfahr
weſens rein militäriſch durch. Hervorragend fortgeſchritten
iſt England, wo jedes FreiwilligenCorps eine oder mehrere
Radfahrer Abteilungen beſitzt, und welche Bedeutung man
in England dieſem Zweige des Heeresdienſtes beilegt, beweiſt
der Umſtand, daß neulich im Parlament die nötigen Mittel
zur Ausrüſtung von 20000 an die verſchiedenen Regimenter
zu verteilenden Radfahrer beantragt wurden.

Ueberall lauten die Urteile über die dienſtlichen
Verrichtungen und Leiſtungsfähigkeit der Radfahrer Soldaten
ſehr günſtig.

Nur Deutſchland wartete bisher getreu ſeinem her
kömmlichen beharrlichen Beobachten die einſchlägigen Erfolge
der anderen Staaten ab und doch beſitzt es gerade dadurch,
daß viele Offiziere den Radfahrerſport privatim betreiben,
eine Pflanzſchule tüchtiger Radfahrleherr, welche imſtande
wären, im Bedarfsfalle die benötigten Fahrer in Kürze
auszubilden. Jm Frühjahr dieſes Jahres verwendete ein
ſächſiſches JägerBataillon einige Leute zu Meldezwecken
und als Quartiermacher. Dieſelben führten Gewehre,
Seitengewehre, Torniſter und Mantel bei ſich, ohne dadurch
behindert zu ſein, und legten trotz dieſer Belaſtung durch
ſchnittlich in der Stunde 17 Kilometer zurück. Während
der Diviſionsmanöver wurden die Radfahrer dann als
Ordonnanzen verwendet, beſonders zur Aufrechterhaltung
der Verbindung der Ordnung zwiſchen dem Stabe und der
Wagen-Kolonne; ſtets iſt die volle Zufriedenheit der Vor
geſetzten errungen worden. Neuerdings ſind von den
Landwehrbezirks Kommandos in ElſaßLothringen an die
RadfahrerVereine Anfragen ergangen, ob Mitglieder der
ſelben, welche im Reſerverhältniſſe ſtehen, zu ſpäteren
Manövern als Militärradfahrer eingezogen zu werden
wünſchen. Verſchiedene Meldungen erfolgten darauf und
bleibt das Weitere abzuwarten. In Straßburg iſt ſchon
lange zur Verbindung mit den Forts das Fahrrad ein
geführt. Einen beſonderen Fortſchritt hat der Berliner
Radfahrer Klub „Boruſſia“ errungen, indem ihm das
Exerzierhaus des zweiten Garde- Regiments zu Fuß zur
Benutzung koſtenfrei zur Verfügung geſtellt wurde.

Ob alle dieſe Verſuche nun zu einer militäriſchen
Organiſation führen werden, oder ob die maßgebenden
Perſönlichkeiten zu der Anſicht hinneigen, die Radfahrer erſt

im Kriegsfalle aus den eingezogenen Reſerviſten zuſammen
zuſtellen, iſt wohl noch nicht beſtimmt. Jedenfalls verfolgen
die Militärbehörden mit größter Aufmerkſamkeit jeden
Fortſchritt im Radfahrweſen und jede ſportliche Veran
ſtaltung. Es iſt Sache der Sportsvereine, die ſich eroberte
Stellung zu Nutze zu machen, um durch Ausführung weiterer,
die Verwendbarkeit und Schnelligkeit des Fahrrades be
weiſende Unternehmungen neuen Boden zu gewinnen.

Litterariſches.
Motto Den Kämpfern gereicht es zur Ehre,

Den Jungen ſei es zur Lehre,
Der Nachwelt ſoll es ſagen
Von Deutſchlands Ruhmestagen!

Erinnerungsſchriften an den großen Krieg gegen Frankreich
1870/71 giebt es eine ganze Anzahl Schilderungen einzelner Epiſoden
noch mehr, wie erinnern z. B. an die Schriften von Steinbeck und
Tanera, aber dieſe Bilder verblaſſen mit der Zeit und fallen mehr
oder weniger der Vergeſſenheit anheim, was aber nicht erblaßt und
nicht vergeſſen wird, das ſind die kurzen, knappen Auslaſſungen unſerer
Heerführer, wie ſie in den Amtlichen Depeſchen vom Kriegs
ſchauplatz 1870.71 niedergelegt ſind. In Lapidarſtil, gewiſſer
maßen mit leuchtenden goldenen Buchſtaben iſt in dieſen amtlichen
Depeſchen die Geſchichte des großen Krieges während ſeines Ver
laufes ſelbſt geſchrieben worden. Alle dieſe herrlichen Zeugniſſe
deutſcher Treue, Hingebung und Tapferkeit uns und unſeren Kindern
als eine willkommene Erinnerung an die große Zeit zu erhalten,
hat ſich die Verlagshandlung entſchloſſen, die „Amtlichen Depeſchen
vom Kriegsſchauplatz 1870.71 von Neuen und in würdiger Aus
ſtattung herauszugeben. Von der Vorausſetzung ausgehend, daß
wohl den meiſten der jüngeren Kameraden ein einfacher Wiederab
druck der Amtlichen Depeſchen in ihrer Reihenfolge keinen ganz klaren
Ueberblick über den Gang der Ereigniſſe gewähren würde, ſind die
ſelben durch verbindenden Text näher erläutert worden. Dieſer
Aufgabe iſt der Herausgeber Herr Oberſt z. D. Paul von Elpons
in jeder Weiſe gerecht geworden. Kurz, klar und überſichtlich ſind
die Erläuterungen gehalten und man fühlt es dem Verfaſſer nach,
wenn er in einem offenen Briefe an die Kameraden ſagt: „Jch muß
geſtehen, daß in mir alte halbvergeſſene Erinnerungen wieder auf
kauchten, je mehr ich mich in die Arbeit vertiefte. Und ich denke,
meinen Kameraden wird es beim Durchleſen derſelben ebenſo gehen
Wir können verſichern, daß den Kameraden in den „Amtlichen Depeſchen

ein würdiges und wertvolles Erinnerungszeichen an die große Zeit
geboten wird. Der Druck iſt auf ſauberem weißen Papier mit
roter Einfaſſungslinie. Als beſouderer Schmuck ſind die Bildniſſe
unſeres Heldenkaiſers, ſeines tapferen Sohnes „Unſer Fritz,“ des
Prinzen Karl, Bismarck's, Moltke's. Roon's, ſowie der einzelnen
Heerführer dem Texte eingefügt. Um den Darlegungen des Heraus-
gebers beſſer folgen zu kennen, iſt eine Ueberſichtskarte des geſammten
Kriegsſchauplatzes und die Pläne von Straßburg, Belfort, Metz und
Paris nebſt Umgebung dem Werkchen beſonders beigegeben. Ein
kräftiger, geſchmackvoller Umſchlag berechtigt das Büchlein, als Zierde
jedes Familientiſches in der „guten Stube“ aufgelegt zu werden.
Der Preis iſt ein äußerſt billiger und beträgt 50 Pfg. für das Stück
Bei größeren Beſtellungen gewährt die Verlagshandlung Funke
Naeter, Berlin 80. 16, Köpenicker Straße 114, auf je
10 Stück Frei-Exemplare. Die beſtellten Bücher werden bei vor
heriger Einſendung des Betrages bezw. unter Nachnahme poſtfrei
überſandt.
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